
eıtberıicht

Urc dıe einzelnen Lektorefi angeführt. Vielen Vorlesungen fehle der aggressi#e,kämpferische Geist, der miıt dem Leben In Verbindung stehe. Man sprach über eine
Verbesserung un Vermehrung der methodischen un anschaulichen Hilfsmittel,über die Herausgabe eiINEs „Handbuches für den Atheisten‘“‘, über die Herstellung
Vo  — wissenschaftlich-atheistischen Filmen u, a. m.

Das Meer
Das Meer bedeckt mehr als ZWel Drittel der Erdoberflächeé Neben der Sonne ist

der große Spender des bens, nıcht 10888  — des bıologischen, sondern auch des gel-stigen. Die heutige Kultur, wesentlich bestimmt UTrC.: die abendländische, ist ohne
das Meer nıcht denkbar. Irotzdem ist Nu wenig bekannt, da zweifellos viel
schwieriger erforschen ıst als die bewohnte Erde Trst dıe Tiefseetauchversuche
der jüngsten Vergangenheit un eınıge bedeutende Kulturfilme haben auch In der
breiten OÖffentlichkeit eINIgES Interesse Meer un seinem Leben eweckt.Allgemein ist bekannt, daß das Meerwasser salzhaltig ist Aber das Meerwasser
nthält nıcht 19808  — Salze; über die Hälfte der chemischen Grundelementefsıch
darın, un ‚War ist das Meerwasser mıiıt geringen Schwankungen In sämtlichen
Ozeanen gleich zusammengesetzt. Der Salzgehalt und die Temperatur des assers

dıese schwankt VOo  > eiwa —10 Gelsius Hıs 300 In den tropıschen Meeren er-Tläche, be1i 2000 m Tiefe sınd. meiıst DUr mehr einige Grad über Null) ZUS
1Nen mıt dem Wasserdruck machen die Dichte des Wassers aus, die für die Be-
WESUNS un Strömung des Meeres VOoO  en entscheıdender Bedeutung ıst, obel freilich
auch andere Faktoren nıcht übersehen werden dürfen

Der Austausch VOo  — Knergle zwischen der Atmosphäre un der Meeresoberfläche
bringt Leben in das Meer. Vo  — den ständigen kleinen Bewegungen hıs den großenStrömungen des Meeres, eiwa dem Golfstrom, ohne den iın den Ländern des NOr-
ens eın menschliches en mehr gäbe Die pannungen, die Urc. diesen
Energieaustausch 1mMm Meer selbst entstehen, führen diesen Strömungen, aber
auch den großen Stürmen, dıe ihrerseits wıeder das Wetter bestimmen. Auch
Sonne, ond Uun!: Gestirne en ihren Einfluß auf das Meer. Die Strömungen
ten das Meer ständıg In ewegung, un iHNan hat TUn anzunehmen, daß ein Aus-
tausch der W asser auißerst Jangsam, aber doch ständıg bıs in die allergrößtenTiefen hinunter geschieht. Insofern ist das Versenken radıoaktiver Stoffe in das
Meer 1ıne zweifelhafte Angelegenheit.

Die 11efen des Meeres sıind ungeheuer. Die größte Tiefe wurde 1951 he1
Marilannen 1m Paziıfischen Ozean mıiıt 08363m MESSECN. Tiefen dürfte
jedoch NUr wenige geben Die Tiefen ber 6000 m dürften DUr etwa 1,29% aus-
machen. Sıe befinden sich er Wahrscheinlichkeit ach den Gräben inseln
Die durchschnittliche Tiefe, etiwa 969 , leg zwıschen 0—60i IIl Aber auch
die erınge 1leie VOo  - 0—200 umfa{ist NUrLr R0, meıst die Kontinente entlang.

ber dıe Beschaffenheit des Meeresgrundes eıß man hıs jetzt noch wen1g. Die
Messungen sınd vorerst DUr In der vertikalen Richtung möglıch Horizontale Mes-
SUNSECH, diıe allein miıt Sicherheit über den TUn uskun geben könnten, können
och nıcht VOrSeNOMLUNEN werden. j1efenkarten stellt das Bureau International
Hydrographique her.

Schon immer wäar das Meer einer der großen Nahrungsspender für die Mensch-
eıt. Aber in der westlichen Welt verwendet Na  > erst seıit Jüngster eıt nicht
die kische des Meeres, sondern auch die Pflanzen, Seetang un Algen Ja H1a  en

geht SüSar daran, Seetang un!: Algen planmäßig züchten, w1e der Küste alı-
forniens. och Jüngeren Datums sınd die Versuche, Knergie AUS dem Meer g..
wınnen. Unter anderem NUutLZ INa  ] die Gezeiten des Äeeres a 1 Gezelten-
kraftwerk VOo  en Mont St. Michel in der Bretagne.


